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Ende Juni 2020 lud Heiner Bregulla zum Generationenforum ein 
und fragte: Wie hast du Corona erlebt? In welcher Gesellschaft 
möchtest du in Zukunft leben? «Eigentlich stand gemeinschaft-
liches Wohnen auf der Agenda, doch uns war klar, wir müssen 
die Auswirkungen der Pandemie aufarbeiten», berichtet der 
engagierte Forumsleiter. Gemeinsam entwickelten die Teilneh-
mer*innen eine Vision für ein Miteinander der Generationen.

Am runden Tisch vom 2. Juli 2020 mit unserer Autorin Barba-
ra Richiger (52) nahm nebst Heiner Bregulla (70) auch Elias 
Rüegsegger (26), Mitbegründer des Vereins «und» das Gene-
rationentandem, teil.

bri: «Was können wir für einen besseren Umgang zwischen den 
Generationen tun, auch während einer Pandemie?» 

Elias Rüegsegger: «Während der ersten drei Monate war die 
Solidarität sehr gross, jetzt ist der Lack ab. Dumm ist, dass das 
Virus selbst altersdiskriminierend ist. Der erste Leitsatz der 
Charta lautet: Jedes Lebensalter hat seine Würde. Wir müssen 
uns überlegen, wie wir diese Würde bewahren, generell und be-
sonders in aussergewöhnlichen Situationen. Da sind alle Ebe-
nen der Gesellschaft gefordert. Nehmen wir die Debatte über 
die Patientenverfügung: Ältere Menschen dürfen keinesfalls 
von der Gesellschaft so bedrängt werden, mit der Erwartung, 
dass sie in Patientenverfügungen angeben, auf lebensrettende 
Massnahmen zu verzichten.»

Heiner Bregulla: «Der Lockdown war eine mühsame Zeit und 
die Empfehlung, dass die Generation 65 plus daheimbleiben soll, 
ungeschickt. Natürlich, die Behörden waren erstmals mit einer 
solchen Situation konfrontiert, aber die meisten von uns hätten 
sich engagieren können.
Ich finde es richtig, dass sich jüngere Senioren um die älteren 
kümmern. Viele 30- bis 50-Jährige berichten, dass sie überfor-
dert sind. Sie sind im Spagat zwischen Beruf und Care-Arbeit, 
sei es für die Kinder oder die betagten Eltern. Wohingegen wir 
Pensionierten nicht mehr so eingespannt sind und Kompeten-
zen haben. Wir sind ein wichtiger Teil der Gesellschaft und wol-
len teilnehmen.»

bri: «Aber … Ist es nicht problematisch, wenn wir die Verantwor-
tung für die Hochbetagten den jungen Rentnern überlassen?»

Elias Rüegsegger: «Ich finde, das zeigt, dass die Zivilgesell-
schaft weiter ist als der Staat und die Arbeitswelt. Heute ist es 
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doch so: Zwischen 20 und 65 müssen wir arbeiten, und danach? 
Was tun mit den nächsten 20 Lebensjahren? Langsam entwi-
ckeln sich neue Arbeitszeitmodelle und die starr definierten 
Lebensphasen werden aufgeweicht.
Aber ja, es ist gefährlich, wenn die Gesellschaft sagt:  Wir kön-
nen jederzeit auf Freiwillige zählen, sie springen ein, wo immer es 
nötig ist!   Man muss prüfen, wer welche Aufgaben übernimmt 
und ob man diese nicht monetarisieren müsste. Da steigt auf 
der einen Seite die Arbeitslosigkeit, und auf der anderen Seite 
soll die Nachbarschaftshilfe auch nach dem Lockdown stattfin-
den … Und wenn eine Leistung etwas kostet, dann müssen wir 
Finanzierungsmöglichkeiten für Menschen mit einem kleinen 
Einkommen schaffen.» 

bri: «In der Charta fällt mir der Begriff Caring Communities auf. 
Könnt ihr dazu etwas sagen?»

Heiner Bregulla: «Ich finde dies ein schwieriges Thema. Es 
lohnt sich, darüber nachzudenken … Es ist ein Schlagwort in aller 
Munde, aber was heisst das in der Umsetzung?»

Elias Rüegsegger: «Die Charta soll uns ein Leitbild sein. Sor-
gende Gemeinschaften haben wir als Beispiel zum Leitsatz  Wir 
brauchen alle  angeführt. Bei jedem Leitsatz streben wir eigent-
lich zwei Gedankengänge an: Was bedeutet diese Aussage für 
mein persönliches Leben? Und was bedeutet dieser Leitsatz für 
unsere Gemeinschaft?» 

bri: «Ihr seid bereits eine Caring Community, nicht? Während 
des Lockdowns sorgten die «und»-Mitglieder intensiv fürein-
ander, das las ich in euren Online-Berichten und im Magazin.»

Elias Rüegsegger: «Das stimmt. Bloss, wir sind nicht damit zu-
frieden, wenn es in unserer kleinen Gemeinschaft funktioniert. 
Wir wollen mehr Menschen erreichen und inspirieren.»

bri: «Ist die Charta ein zahnloser Tiger, wenn ihr wirksam sein 
wollt? Es werden keine Forderungen gestellt.»

Elias Rüegsegger: «Das finde ich nicht. Wenn die Sätze ernst 
genommen werden, sind sie geradezu radikal. Ein Exempel:  Wir 
brauchen alle.  Im aktuellen Wirtschaftssystem ist das nicht so. 
Vielen Menschen fällt es sehr schwer, Arbeit zu finden, beson-
ders denjenigen, die mit Beeinträchtigungen leben. Wir laden 
alle Menschen zur Mitwirkung ein, egal ob Topverdienerin oder 
IV-Rentner.»
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Pendant le confinement, beaucoup de personnes âgées 
ont souffert du regard négatif porté sur elles. C’est un des 
effets regrettables du coronavirus. Au Forum des géné-
rations convoqué par «und» das Generationentandem à 
Thoune à la fin juin 2020, jeunes et aînés ont partagé leurs 
expériences de cette période de détresse. Il en est issu une 
Charte pour une meilleure cohabitation.

Et c’est à ce sujet que notre rédactrice Barbara Richiger (52) 
a participé le 2 juillet 2020 à une table ronde avec le pasteur 
Heiner Bregulla (70) et Elias Rüegsegger (26), co-fondateur 
de l’association «und» das Generationentandem. En voici 
les principales conclusions.

Pour améliorer les rapports entre générations, il est essen-
tiel de défendre et de garantir la dignité humaine à tout âge, 
en particulier lors qu’il s’agit de faire face à des situations 
extraordinaires, comme la pandémie de Covid-19. Dans ce 
sens, le confinement recommandé aux 65 ans et plus a été 
ressenti comme discriminatoire et stigmatisant. 

Les personnes de cette tranche d’âge constituent une par-
tie importante de la société et veulent continuer à avoir un 
rôle actif en y apportant leurs compétences. Cela demande 
plus de souplesse dans la définition des étapes de la vie, 
ainsi que de nouvelles formes d’aménagement du temps de 
travail – rémunéré et bénévole – qui soient plus flexibles.

Il est nécessaire de construire une société où chacun 
trouve sa place et de créer des communautés de soutien 
qui prennent soin d’autrui. Pour ceci, nous avons besoin de 
la participation de tout le monde, qu’il s’agisse de gros re-
venus ou de rentiers de l’AI, de jeunes ou de moins jeunes.

Le dialogue entre personnes ayant des opinions et pers-
pectives différentes, même s’il est exigeant, est un autre 
aspect fondamental. Or, souvent, le dialogue entre la so-
ciété civile et les communes ou institutions est un exercice 
alibi, alors qu’il devrait être une rencontre d’égal à égal.
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Un nouveau pacte intergéné-
rationnel pour une meilleure 
cohabitation

bri: «Heiner, wie wendet ihr den Ururenkeltest an?»

Heiner Bregulla: «Wir werden uns vertieft damit auseinander-
setzen. Es steckt ein grosser Anspruch im Ururenkeltest, denn 
wir müssen bereits um die Zukunft unserer Enkel fürchten. Wir 
sind gefordert, die nächsten 50 Jahre so zu gestalten, dass wir 
die Welt, die Menschheit erhalten.»

bri: «Begegnung im Dialog ist ein weiterer Punkt der Charta. Wie 
ist das, wenn bei Diskussionen völlig unterschiedliche Haltun-
gen und Meinungen aufeinandertreffen?» 

Heiner Bregulla: «Wir wollen Menschen mit unterschiedlichen 
Perspektiven zusammenbringen, und das gelingt uns ganz gut.»

Elias Rüegsegger: «Dialog ist anspruchsvoll und wird selten 
erreicht. Die «und»-Runde ist ein Übungsplatz, wo sich alle 
vierzehn Tage fünf bis zehn Personen treffen, um zu trainieren. 
Der Dialog zwischen Zivilgesellschaft und Gemeinden sowie 
Institutionen ist leider oft eine Alibiübung. Häufig kommen wir 
im Prozess an den Punkt, wo wir uns fragen:  Ist das eine Be-
gegnung auf Augenhöhe? Werden wir ernst genommen, oder 
belächelt, da wir in der Freiwilligenarbeit angesiedelt sind?  Und 
es gilt natürlich auch bei uns: Nehmen wir alle Ideen unvorein-
genommen an und versuchen wir sie voranzutreiben?»
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